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Wie kann politische Bildarbeit heute aussehen?  
Der Frage geht der Berliner Fotograf Heinz Peter Knes 
in seiner Ausstellung „Fotografische Arbeit“  
im Künstlerhaus Bremen nach

Die visuelle 
Textur  
des Denkens 

Von Mira Nass

Für einen geplanten Dreigroschen-
film fügte Bertolt Brecht der Moritat 
von Mackie Messer 1930 folgende 
berühmten Sätze hinzu: „Denn die 
einen sind im Dunkeln. Und die an-
deren sind im Licht. Und man siehet 
die im Lichte. Die im Dunklen sieht 
man nicht.“ Die vier Zeilen können 
für das emanzipatorische Potenzial 
der Fotografie stehen: Sichtbarkeit 
erzeugen und Geschichtsschrei-
bung beeinflussen. Auch wenn sie 
als bildgebendes Instrument und 
als Ware selbst in kapitalistische 
Verwertungslogiken und Produk-
tionsprozesse von Wahrheit einge-
bunden ist.

In seiner Ausstellung „Fotografi-
sche Arbeit“ im Künstlerhaus Bre-
men befragt der Berliner Fotograf 
Heinz Peter Knes das dialektische 
Verhältnis von Fotografie, Arbeit 
und Geschichte. In vier pointier-
ten Werken macht er die politische 
Arbeit deutlich, die in der Gestal-
tung des Bildes und der Kontexte 
liegt. Im Zentrum steht die mehr-
teilige Installation „Prozess“ (2020). 
Sie setzt sich aus 54 kleinformati-
gen, ungerahmten Fotografien zu-

sammen. Großzügig erstreckt sie 
sich über die Wand. Das unpräten-
tiöse Bildgefüge verweist auf eine 
Umwelt, in der wir ständig von Bil-
dern umgeben sind.

„Prozess“ macht auf fotografi-
sche Praktiken aufmerksam. Nicht 
erst durch digitale Infrastrukturen 
sind Bilder stets miteinander ver-
netzt. „Prozess“ meint aber auch 
den fotografischen Arbeitsprozess 
und dessen Ergebnis. Über Wochen 
hat Knes an der Wand seines Ber-
liner Ateliers an der Auswahl und 
Anordnung der Fotografien gear-
beitet, die von den Arbeitswerkzeu-
gen der Fotografie handeln (Stativ, 
Kamera, Computerkabel, reflektie-
rende Folie), von ihren Arbeitsor-
ten (Atelier, Labor), ihrem Arbeits-
umfeld (Diskussionsrunde, Foto-
grafinnen, Theo retikerinnen) und 
der Aufnahme selbst (Akt, Objekt).

In „Prozess“ laufen die Fäden der 
Ausstellung zusammen. Die Instal-
lation ist verknüpft mit der Arbeit 
an den weiteren gezeigten Werken. 
Da ist etwa die düstere Aufnahme 
einer Statuette von Tilman Riemen-
schneider (ca. 1460–1531). Gemein-
sam mit Kristin Loschert realisierte 
Knes ein Filmprojekt, das der ana-

lytischen Auseinandersetzung mit 
Skulpturen, Altären oder Grabplat-
ten des fränkischen Bildschnitzers 
in Museen und Kirchen nachgeht. 
Unterlegt ist „Ein Riemenschneid-
erfilm“ (2019, 23:55 Min.) mit sphä-
rischer Musik, die Aufnahmen 
sind dunkel und stimmungsvoll. 
Riemenschneider ist einer der be-
deutendsten Bildhauer der Spätgo-

tik. Als einer der ersten verzichtete 
er auf die farbige Fassung seiner 
Skulpturen, bemalte oder vergol-
dete sie nicht mehr. Als Anführer 
der Aufständischen in Würzburg 
zeigte er im Bauernkrieg politisches 
Engagement und wurde später da-
für gefoltert. Der Nationalsozialis-
mus vereinnahmte ihn als „typisch 
deutschen Künstler“.

Die Ausstellung schließt eine 
Auseinandersetzung mit deutscher 

Geschichte mit ein. Vor dem roten 
Vorhang, der den Riemenschnei-
der film vom Rest des Ausstellungs-
raums trennt, steht eine Schautafel 
aus hellem Holz. Sie trägt diverse 
Materialien: eine Fotografie, dazu 
Text und technische Zeichnungen. 
Alles erzählt vom Buchprojekt „Der 
weltrevolutionäre Prozess seit Karl 
Marx und Friedrich Engels bis in 
die Gegenwart“ (2018). Einen Test-
streifen für das Umschlagposter 
sehen wir auf einer Aufnahme in 
„Prozess“.

Die Arbeit thematisiert 144 klein-
formatige Fotografien, die auf 
acht Stahlstelen eingeätzt wur-
den. Sie sind Teil des 1986 eröff-
neten Marx-Engels-Denkmals in 
Berlin-Mitte. Der Fotograf Arno Fi-
scher und der Dokumentarist Peter 
Voigt haben die Fotografien für die 
Stelen aus Archiven zusammenge-
tragen, sie wollten die Kämpfe der 
Arbeiterklasse zeigen. Ihre Auftei-
lung folgte einem ausgeklügelten 
System: Auf der einen Seite der Ste-
len sollten wir die geknechtete Ar-
bei te r*in nen klasse, auf der ande-
ren diejenige mit Klassenbewusst-
sein sehen. Ihre Anordnung folgte 
dem Engels-Zitat „Es kommt alles 

darauf an, zu erreichen, dass die 
Arbeiterklasse als Klasse handelt“, 
wie es in einen Lochstreifen über-
setzt wurde. Die Zeichnungen zei-
gen dieses Muster.

Gegenüber befindet sich die Dia-
projektion „Hannah Arendt’s Lib-
rary“ (2020). Sie ist die Adaption ei-
nes von Knes gemeinsam mit dem 
Künstler Dan Voh und der Kurato-
rin Amy Zion konzipierten Künst-
lerbuchs. Die Fotografien zeigen 
Zettel, Einleger, Briefe, Widmungen, 
Notizen, Postkarten. Alle stammen 
aus Büchern aus Hannah  Arendts 
Bibliothek an der Bard University. 
Eine Stimme, deren Aufnahme wir 
in „Prozess“ wiederfinden, zählt 
die Titel auf, in denen diese Ephe-
mera lagen. Derart nüchtern kon-
zipiert, scheint hier kein Kanon, 
sondern einfach die visuelle Tex-
tur des Denkens einer der wichtigs-
ten politischen Philosophinnen des 
20. Jahrhunderts auf.

Ohne Pathos zeigt uns Heinz Pe-
ter Knes in „Fotografische Arbeit“, 
wie politische Bildarbeit heute aus-
sehen kann.

Künstlerhaus Bremen, bis 
22. November

Von Dagmar Leischow

Marie-Pierra Kakoma alias Lous 
and the Yakuza erzählt bereit-
willig aus ihrem Leben. Die in 
Lubumbashi, Demokratische 
Republik Kongo, geborene Sän-
gerin erklärt zum Beispiel den 
Hintergrund ihres lässig groo-
venden HipHop-Tracks „Cou-
rant d’Air“ mit einer Geschichte: 
„Es gab eine Zeit, in der ich abge-
brannt und obdachlos war. Da-
mals rieten mir etliche Leute, 
dass ich anschaffen gehen soll.“ 
Diesen Vorschlag hat die 24-Jäh-
rige nie ernsthaft in Erwägung 

gezogen. Dennoch beschloss sie, 
im Rotlichtmilieu zu recherchie-
ren. Um der Frage nachzugehen: 
Wie leben eigentlich Frauen, die 
ihre Körper verkaufen?

Aus diesen Nachforschun-
gen entwickelte sie schließlich 
„Courant d’Air“.  Lous and the Ya-
kuza erzählt in dem Song die Ge-
schichte aus der Perspektive ei-
nes Kindes, dessen Mutter Sexar-
beiterin ist: „Wer sagt schon gern 
zu seinen Mitschülern:,Mama 
ist eine Hure‘? Für Kinder ist 
das hart.“

Umso mehr weiß es die Mu-
sikerin zu schätzen, dass ihre El-

Die Brüsseler Künstlerin Lous and the Yakuza mischt die frankophone Popszene mit ihrem fulminanten 
Debütalbum „Gore“ auf. In ihre Texte packt sie viel von ihrer migrantischen Lebenserfahrung 

Das Studio als Unterschlupf

Blick in die 
Ausstellung 
von Heinz 
Peter Knes 
mit „Der 
weltrevo-
lutionäre 
Prozess seit 
Karl Marx und 
Friedrich 
Engels bis in 
die Gegen-
wart“   
Foto:  
Fred Dott/
Künstlerhaus 
Bremen

Die Fotografien zeigen 
Zettel, Einleger, Briefe, 
alle aus Hannah 
Arendts Bibliothek

Anzeige

Die Sängerin 
Lous and the 
Yakuza   
Foto: Laura 
Marie Cieplik

tern Ärzte sind. Leicht hatte es 
ihre Familie trotzdem nicht. Als 
Lous gerade ein Jahr alt war, floh 
ihre Mutter mit ihrer jüngeren 
Schwester aus dem Kongo nach 
Belgien: „Weil sie in Ruanda ge-
boren worden war, musste sie 
das Land verlassen. Sonst wäre 
sie ins Gefängnis gekommen.“ 
Der Vater blieb mit den drei an-
deren Kindern im Kongo. Mit 
vier Jahren zog Marie-Pierra zu 
ihrer Mutter nach Europa, im 
Jahr 2000.

Ein Kulturschock sei das ge-
wesen, erinnert sie sich. Nicht 
nur wegen der Sprachbarri-
ere: „Ich tat mich schwer da-
mit, plötzlich in einem Brüs-
seler Getto zu leben. Da meine 
Mutter in Belgien nicht als Ärz-
tin praktizieren durfte, konnten 
wir uns keine bessere Wohnge-
gend leisten.“

2005 zog die gesamte Fami-
lie nach Ruanda, dort fühlte sich 
Marie-Pierra allerdings nie rich-
tig heimisch: „Obwohl der Völ-
kermord der Hutu an den Tutsi 
schon mehr als zehn Jahre zu-

rücklag, waren die Menschen 
nach wie vor traumatisiert. Das 
war keine schöne Zeit.“ Also 
überredete sie ihre Eltern, wie-
der nach Belgien zurückkehren 
zu dürfen. Nach dem Abitur an 
einem Internat wollte sie sich in 
Brüssel eine Karriere als Musi-
kerin aufbauen. Anfangs lief es 
für sie nicht: Sie wurde über-
fallen und verlor gar ihre Woh-
nung. Monatelang lebte sie auf 
der Straße – bis sie Unterschlupf 
in einem Tonstudio fand.

Dort nahm sie die ersten Stü-
cke ihres nun veröffentlichten 
Debütalbums „Gore“ auf – es 
verwebt HipHop mit Jazz, Soul, 
R&B und Pop zu einem eigenwil-
ligen Sound. Aus Marie- Pierra 
wurde Lous and the Yakuza. 
Nicht umsonst hat die Sängerin 
diesen Künstlernamen gewählt. 
Yakuza bedeutet einerseits ex-
tremer Weg, andererseits steht 
dieser Begriff für die japani-
sche Gangsterorganisation Ya-
kuza: „Für mich symbolisiert 
dieser Begriff vor allem Macht. 
Yakuza soll meinen Fans zu ver-

stehen geben, dass wir Schwar-
zen keine Verlierer sind, son-
dern Menschen mit Potenzial.“

Auf jeden Fall ist Marie- Pierra 
Kakoma stolz auf ihre Haut-
farbe. Sie inszeniert sie sich gern 
wie ein Chamäleon – mal mit ro-
ten Haaren, mal mit Afro-Perü-
cke. Ihr Äußeres mag exzent-
risch sein, ihre Musik ist gera-
deaus. In ihrem Liedern bringt 
sie ihre Erfahrungen drama-
tisch auf den Punkt. Beim me-
lancholischen „Dilemme“ um-
schmeichelt eingängiger R&B 
ihren Sprechgesang: „Wenn ich 
könnte, würde ich allein leben 
– weit weg von den Menschen, 
die ich liebe.“ Einsamkeit hat für 
sie ihren Reiz: „Ich wurde oft ver-
letzt. Das hat mich geprägt.“

Eine Eremitin wird aus Lous 
and the Yakuza indes nicht 

mehr. Immerhin zelebriert sie 
mit „Tout est gore“ die Gemein-
schaft, dabei gibt zeitweilig ein 
Stimmverzerrer ihrem Gesang 
mehr Raum für Atmosphäre: 
„In diesem Lied feiere ich die 
schwarze Community.“ „Amigo“ 
sticht mit seiner Euphorie inklu-
sive Wummerbeat heraus. Das 
Ergebnis ist eine Hommage an 
die Freundschaft. Wenn Lous 
and the Yakuza diesen Song mit 
dem Satz „Das Leben ist kein Ge-
schenk“ abschließt, wirkt das 
überhaupt nicht gekünstelt. 
Man spürt, dass Lous niemals 
einfach etwas dahinsagt, son-
dern immer ein Stück migran-
tischer Lebensrealität in ihrer 
Musik spiegelt.

Lous and the Yakuza: „Gore“ 
(Epic/Sony)

Zwei Gedichtbände von 
Louise Glück, amerikanische 
Literaturnobelpreisträgerin, 
neu herauszugeben, kann der 
Luchterhand Literaturverlag 
nun für Mitte November 
ankündigen. Bisher waren sie 
vergriffen. Die zweisprachigen 
Ausgaben der Bände „Averno“ 
und „Wilde Iris“ erscheinen mit 
der deutschen Übertragung 

von Ulrike Draesner. Geplant 
ist außerdem im Herbst 2021 
die Veröffentlichung des neu-
esten Bandes, „Winter Recipes 
from the Collective“.

Ein Fußball des ersten 
Bundesliga-Geisterspiels, ein 
Bierkrug des ausgefallenen 
Münchner Oktoberfestes, das 
gehört zu den 400 Objekten, 

die das Bonner Haus der 
Geschichte gesammelt hat, um 
die Coronapandemie und ihre 
Auswirkungen zu dokumen-
tieren. Denn „spätestens mit 
dem Lockdown im Frühjahr 
war klar, dass Corona die ganze 
Gesellschaft betrifft und somit 
ein großes zeitgeschichtliches 
Ereignis ist“, sagt Sammlungs-
direktor Dietmar Preißler dpa. 

unterm strich
Viele Journalistinnen behar-
ren darauf, die Regierung 
der USA auch im Deutschen 
„Administration“ zu nen-
nen. Gestern war in einem 
unserer Texte von „Super-
visoren“ die Rede. Gemeint 
waren Leitungsposten. Nein, 
nicht jeder Anglizismus 
„macht“ im Deutschen 
„Sinn“. Sie machen Unsinn.

berichtigung

JULIA VON HEINZ
EIN FILM VON

»EIN MUTIGER FILM MIT PACKENDER STORY«
ARD TAGESTHEMEN

»ABSOLUT AKTUELL UND POLITISCH NOTWENDIG«
KINOKINO

www.undmorgendieganzewelt-film.de
Jetzt im Kino!



Die Fotografie rechnet, historisch 
gesehen, noch nicht allzu lang zu 
den anerkannten Künsten. Das Ange-
wandte und das Handwerkliche 
haften ihr immer noch an. Das ent-
behrt nicht einer gewissen Komik, 
ist doch heute – frei nach Beuys – je-
der ein Fotograf. Nicht einmal mehr 
die Produktionsmittel sind exklusiv. 
Rauschunterdrückung, Weichzeich-
ner, Bildstabilisator, alles ist heute in 
den kleinen Handykameras inte-
griert. Das Bild entsteht nicht mehr in 
abgedunkelten Laboren mit Hilfe 
von Chemikalien, sondern irgendwo 
in der nahezu immateriellen Sphäre 
des Chips, ist ein Resultat der Daten-
verarbeitung. Die Fotografie wurde 
durch die Demokratisierung ihrer 
Herstellungsverfahren in den ver-
gangenen Jahren nicht eben aufge-
wertet.

Und dann betitelt da einer – Heinz 
Peter Knes – seine neue Ausstellung 
im Künstlerhaus Bremen ausgerech-
net mit »Fotografische Arbeit«. Da 

stellt man sich Andreas Gursky vor, 
der mit schwerem Gerät anrückt: 
Hebebühnen, Drohnen, großen Ob-
jektiven. Doch so arbeitet der 1969 
geborene Knes nicht. Bekannt wurde 
er Mitte der neunziger Jahre – »Kids« 
lief gerade in den Kinos – mit Bildern 
von Jugendlichen. Manche scheinen 
unbemerkt fotografiert worden zu 
sein (»Boy Downtown«), andere schau-
en provozierend in die Kamera (»Eva, 
Lederarmband«). Alle sind sie jung, 
sehr jung, manche erst an der Schwel-
le zur Pubertät. Ihre Blicke aber sagen, 
dass sie durchaus wissen, was da 
noch auf sie zukommt, die erste Lie-
be, der erste Sex. Die Blicke und 
 Posen der Jugendlichen, gepaart mit 
der piefigen westdeutschen Um-
gebung, in der sie aufgenommen 
wurden, ergeben gemeinsam eine 
anrührende und doch gespannte 
Stimmung. Gefährlich können die 
 Bilder dem werden, der sie beim Be-
trachten womöglich etwas zu sexy 
findet.

Die »fotografische Arbeit«, die Knes 
in seiner ersten institutionellen Ein-
zelausstellung in Deutschland zeigt, 
ist im Gegensatz zu seinen früheren 
Arbeiten überraschend spröde. Die 
Ausstellung besteht aus vier Teilen, 
die sich beim Betrachten nicht gleich 
erschließen, dann Sinn ergeben 
und daraufhin etwas langweilen, kurz: 
nach Entschlüsselung streben.

Hinter einem roten Vorhang abge-
trennt vom Rest des Ausstellungs-
raums läuft groß projiziert »Ein Rie-
menschneiderfilm« (2019). In stati-
schen Kamerabildern, unterlegt mit 
sphärischem Sound, werden wurm-
stichige Holzfiguren gezeigt. Tilman 
Riemenschneider hat sie angefertigt, 
oder genauer: sie wurden in Riemen-
schneiders Werkstatt hergestellt. 
Riemenschneider war ein Holzbild-
hauer in der Phase zwischen Spät-
gotik und Renaissance. Er war aber 
auch von 1521 bis 1524 Bürgermeister 
von Würzburg und zog auf Seiten 
der Bauern in den Krieg zu Beginn 

der Reformation. Er wurde gefangen 
genommen, was auch seine künst-
lerische Karriere beendete. Typisch 
für seine Zeit, hatte er zuvor im Auf-
trag des Würzburger Bischofs gearbei-
tet. Die Vorgaben für Form und 
 Inhalt waren also eng gesetzt. Seine 
Figuren hingegen zeichnen sich 
durch eine Ausdrucksstärke aus, die 
den bischöflichen Auftrag künstle-
risch unterläuft. Was als Holzstatue 
einer Madonna verkauft wurde, 
 erinnert eher an eine sorgenvolle 
Bäuerin. Mit diesen Figuren konnte 
und sollte man sich die einfache 
Plebs identifizieren. In Knes’ Fotogra-
fien sind immer wieder Betrachter 
ins Bild gesetzt, die sich von gelehr-
ten Kunsthistorikerinnen die Schnit-
zereien erklären lassen und über so 
viel Könnerschaft staunen. Lang-
sam umschmeichelt die Kamera im 
Film die Stücke, seziert die Gestik 
und Mimik der Figuren, zeigt die 
Wunden, die die Zeit in sie geschlagen 
hat, vor allem aber spürt sie den 
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Die Arbeit des Fotografen
Der Fotograf Heinz Peter Knes reflektiert in seiner neuen Ausstellung über die Arbeit anderer ebenso wie auf seine eigene. Von Hannah Wolf

Blick in die Ausstellung, an der Wand »Prozess«, rechts vor dem Vorhang »Der weltrevolutionäre Prozess seit Karl Marx und Friedrich Engels bis in die Gegenwart«
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Händen nach, die aus dem Holz erst 
die Figuren machte.

Wieder im hellen, luftigen Raum 
sieht man eine kleinere Projektion. 
»Hannah Arendt’s Library« heißt diese 
Arbeit, die zuerst 2012 als Fotobuch 
veröffentlicht wurde. Sie versammelt 
Aufnahmen von Zetteln und Noti-

zen, die postum aus den Büchern, mit 
denen Arendt arbeitete, herausge-
nommen und archiviert wurden. Eine 
Stimme verliest dazu die Autoren 
und Titel der Bücher: Kant, Hegel, 
Heidegger, Rousseau. Der gedankliche 
Kosmos Arendts wird sichtbar, der 
den ganzen Raum prägt. Die großen 
Namen der Aufklärung und der 
westlichen Theoriegeschichte beglei-
ten akustisch das Betrachten der 
anderen Arbeiten im Raum.

So hat man also diese Namen im 
Kopf, wenn man sich die auch als 
Buch konzipierte Arbeit »Der welt-
revolutionäre Prozess seit Karl 

Marx und Friedrich Engels bis in die 
Gegenwart« von 2020 anschaut. 
Auf einer Stellwand ist eine Fotogra-
fie des Berliner Marx-Engels-Forums 
angebracht. Die Aufnahme zeigt auch 
die vier silbernen Stelen, die 1989 
vom Fotografen Arno Fischer und 
Filmemacher Peter Voigt installiert 

wurden. Eine nüchterne Beschrei-
bung der nur leidlich erkennbaren 
Arbeit ist daneben zu lesen: »Die Ste-
len sind, jeweils in Zweiergruppen 
angeordnet und auf der Vorder- und 
Hinterseite mit Bildern versehen, 
Teil des Marx-Engels-Forums in Berlin. 
Die 144 von Fischer und Voigt aus-
gewählten Fotografien schildern den 
Weg der Arbeiterklasse in die Zu-
kunft, erzählen von der Ausbeutung, 
vom Widerstand gegen sie und von 
den konkreten Kämpfen der Arbeiter. 
Sie zeigen aber auch den gesellschaft-
lichen Alltag nicht nur im zu über-
windenden Kapitalismus, sondern 

auch im real existierenden Sozialis-
mus.« Knes hat die Anordnung der 
Fotos darunter auf kleinen Blättern 
als Schema dargestellt, statt Fotos 
sieht man schwarze Kästen, die, 
nebeneinander gehängt, ein Loch-
streifenmuster ergeben, einen 
Code, der, übersetzt in Sprache, ein 
Zitat von Friedrich Engels ist: »Es 
kommt darauf an, zu erreichen, dass 
die Arbeiterklasse als Klasse han-
delt.« Knes löst das Rätsel der schein-
bar zufälligen Anordnung der Bilder, 
indem er sie wiederum in eine abs-
trakte Form bringt. Für das gleichna-
mige Buch hat er jedes der Fotos auf 
den Stelen abfotografiert, denen die 
Witterung bereits zugesetzt hat.

Die Bilderserie »Prozess« von 
2020 wirkt daneben alltäglich und 
viel weniger theoriegeladen. Knes hat 
54 kleinformatige Fotografien ohne 
Rahmen an einer langen Wand ange-
ordnet. Der Zusammenhang zwi-
schen den Bildern und ihre Anord-
nung erscheint zunächst zufällig. Ist 
es eine Art Tagebuch, Schnappschüsse 
aus dem Alltag? Handelt es sich er-
neut um ein Lochstreifenmuster? Der 
Titel scheint hier der Schlüssel zu 
sein. Kreisten die drei anderen Werke 
in der Ausstellung jeweils um die 
 Arbeit von anderen, macht dieses 

nun die Arbeit des Künstlers selbst 
zum Thema. Eine Aufnahme zeigt 
beispielsweise das Mikrophon, in das 
der Text für die Arendt-Arbeit ein-
gesprochen wurde, ein anderes das 
Grabmal eines am HI-Virus verstor-
benen, von Knes geschätzten Foto-
grafen, das nächste eine telefonie-
rende Kollegin oder ein improvisier-
tes Fotostudio mit Blitzlicht. Diese 
Bilder handeln ganz praktisch von 
der Arbeit des Künstlers.

Das fotografische Bild hat durch 
seine Omnipräsenz an Wirkkraft 
und Relevanz eingebüßt. Kraftvoll 
wirkt in der künstlerischen Foto-
grafie heutzutage möglicherweise 
nicht mehr das perfekte Einzelbild, 
sondern es kommt auf die Konzeption 
der Bilderreihe und ihre Kontextua-
lisierung an, es geht um Assoziatio-
nen und Nuancen, darum, allen 
möglichen Formen der Fotografie 
nachzuspüren, die Möglichkeiten 
und Grenzen zu reflektieren, darum, 
über das Sehen nachzudenken. 
Heinz Peter Knes beschäftigt sich 
genau damit, er leistet Arbeit am 
 Begriff – mit Bildern.

Die Ausstellung »Fotografische Arbeit« 
von Heinz Peter Knes läuft noch bis zum 
22. November im Künstlerhaus Bremen.
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Die »fotografische Arbeit«, die Knes in seiner ersten 
institutionellen Einzelausstellung in Deutschland 
zeigt, ist im Gegensatz zu seinen früheren Arbeiten 
überraschend spröde.

Ausschnitt aus der aus 54 Fotografien bestehenden Bilderserie »Prozess«



 

Heinz Peter Knes at Künstlerhaus Bremen 
November 9, 2020  

 

Artist: Heinz Peter Knes 

Exhibition title: Fotografische Arbeit 

Curated by: Melissa Canbaz 

Venue: Künstlerhaus Bremen, Bremen, Germany 

Date: September 27 – November 22, 2020 

Photography:  Fred Dott / all images copyright and courtesy of the artist and ©Künstlerhaus 
Bremen 

Note: Exhibition text by Dominikus Müller is available here 



 

Heinz Peter Knes, Fotografische Arbeit, 2020, exhibition view, Künstlerhaus Bremen 
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Heinz Peter Knes, Prozess, status, 2020, 54 photos (C-Print, b/w-PE) in various small formats 
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Heinz Peter Knes, Fotografische Arbeit, 2020, exhibition view, Künstlerhaus Bremen 



 

Heinz Peter Knes, Hannah Arendt’s Library, 2020, 23:32 min., digital film, projection, voice: 
Joël Ameloot, videostill 
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Heinz Peter Knes, Fotografische Arbeit, 2020, exhibition view, Künstlerhaus Bremen 

 

Heinz Peter Knes, Der weltrevolutionäre Prozess seit Karl Marx und Friedrich Engels bis in 
die Gegenwart, 2020, display panel (192 x 150 cm), various materials (photo, technical 
drawing, text) 
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Heinz Peter Knes, ein Riemenschneiderfilm, 2019, 23:55 min., digital film, projection, 
collaborative work with Kristin Loschert, sound: David Meyer (excerpt) 
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ihrer neuenArbeit und auch für den öffentlichen
Raum hat sie ein Projekt entwickelt.

In Anlehnung an Sieglried Kracauers Überle-
gungen im Aufsatz »Die Photographie« (1927)
titelt die Künstlerin die Ausstellung Erinnertmg

Luise Schröder. aus: Tenez bon, nous anivons /
Haitet durch. $ ir komen, seit 2019. C-Print,
i ariai.ie Größe. Copl,right: die Künstlerin und
Bildrecht. \\ ien 1020.

ist ein Gespert rt. \Iontiert auf weißen Aufstel-
lern im -\ußenbereich des Kunstvereins und in
ei_sens ent\\ odener Schrift führt dieser Satz in
die Themen der,\usstellung ein. Schröders Ar-
beit setzt sich rninels Fotograhe und Video mit
Gedenkkultur ausernander: Sie befragt histori-
sche so\\,ie nationale l11then. deren (mediale)
Konstruktion und untersucht den Eingang prä-
gender Großereignisse in das kollektive Ce-
dächtnis.

Die nun gezeigten -\ufnahmen entstanden im
vergangenen Jahr in P:rris anLässlich des 75. Jah-
restages der Befreiung der Stadt am 2-5. August
1944. Der Titel Tertel bort. rtou-r cu-riton.s / Haltet
durch, v,ir konunert ( seit l0 1 I ) zitiert jene Nach-
richt General Lerclercs. die arn Tag vor der Be-
freiung aus französischen Fluuzeugen der Pan-
zerdivision über der Stadt abgesorfen wurde.
Zu Beginn der Aussteliung steht ejne Fotografie
einer jungen Frau im Profil. die. auf einem Mi-

Marina Faust.
Hrsg. von Thorsten
Sadowsky. N,luseum der
Moderne Salzburg.

litärfahrzeug posierend, die französische Fahne
nach oben hält; die starke Untersicht gibt einen
strahlend blauen Himmel frei. Diese etwas un-
typisch ins Bild gesetzte personifizierte Freiheit
steht abseits einer traditionellen Bildsprache der
hegemonialen Geschichtsschreibung offiziel-
ler Kanäle. die hier zu Diskussion steht. Der an-
schließende Wandtext listet die öffentlichen Er-
eignisse des Festtages, die um 12 Uhr mit der
»Historische[n] Erinnerung an das Hissen der
französischen Flagge am Eiffelturm durch die
Pariser Feuerwehr am 25. August 7944<< begin-
nen und um 18 Uhr mit der Eröffnung des Mu-
s6e de la Lib6ration de Paris - Mus6e du g6n6ra1

Leclerc - Mus6e Jean Moulin enden. In ihren
mit kleinen Magneten an die Wand gepinnten
Aufnahmen dieses Tages setzt Luise Schröder
auf Nebenschatplätzen das Beiiäufl ge ins Bild:
junge People of Color vor einem Feuerwehrauto
posierend, eine Zeitzetgin mit einer Reporterin
sprechend, ein geöffneter Transporter mit golde-
nenAbsperrsäulen, vor dem Eiffelturm eine mo-
bile Abspermng, die das arbeitende Team zeigt,
und ähnliches. Vor allem ietztere Elemente sind
wiederkehrende Motive dieser Arbeit und for-
mulieren eine »Asthetik des Logistischen«;3 sie

drängt gemeinsammitMenschen, die abseits des

offlziellen und gefeierten Frankreichs stehen,
immer wieder in den Vordergrund. Die offizie1le
Repräsentationspolitik wird so unterwandert
und die Themen der gesellschaftlichen Ränder
werden kritisch ins fotografische Bild gesetzt.

1 Aktuell wird auch die umfassende Ausstellung
Friedl Kubelka t'on Gröller: Das Ich in SpiegeL

des Anderen. Fotografrentm.tl Filnrc 1968 2018

im Museum der Moderne Mönchsberg gezeigt, über
die Christina Natlacenin Camera Austria Interna-
r iona I Nr. 150/l5l berichlere.

2 »Friedl Kubelka und Anja Manfredi im Gespräch
mit Maren Lübbke-Tidow«, in: Anja Manfredi,
Schule Friedl Kubelka für künstlerische Photogra-
phie (Hg.), Dle ersten dreil3ig Jahre. Photographie,
Salzburg: Fotohof edition 2020,S. 30-45,hier S. 39f.

3 Die Künstlerin im Gespräch mit der Autorin am
29.10.2020.

Margit Neuhold istRedakteurin bei Camera Austria
International (AT).

Heinz Peter Knes: Fotografische Arbeit

Künstlerhaus Bremen, 21 . 9. - 22. I l. 2020

von Maren Lübbke-Tidow

»Der Gebrauch der Freiheit ist etwas, das nicht
aus dir oder aus mir kommt, sondern aus dem.
was zwischen uns ist, aus dem Bund. den wir
in dem Moment schließen, in dem wir gemein-
sam Freiheit ausüben, einem Bund, ohne den
es überhaupt keine Freiheit gibt.«t Dieses Zitat
r,on Judith Butler fällt mir a1s erstes ein. wenn
ich beschreiben sol1te, was die Ausstellung von
Heinz Peter Knes so besonders macht. Es ist
dieses Moment der Verbundenheit. das aus der
Ausstellung spricht, das man aus ihr mitnimmt
und r.rie in einer Westentasche weiter mit sich
herumträgt. zumal die Ausstellung den ihr zuge-
dachten Raum überschreitet und mit ihr während
ihrer Laufzeit weitergearbeitet wird. Das ge-

schieht über »Supplements«. im Rahmen derer
Kollaborateur*innen von Heinz Peter Knes ihre
Arbeitswelten und Blickweisen auf dessen Werk
über Briefe an den Kün:rler lund die Öftenrlich-
keit) teilen. Al1ein mit diesem Entschluss, den
Rahmen der Ausstellung zu nutzen, um über sie
hinauszugehen und Momente der Verbundenheit

(im Denken) als essenziellen Teil v on fo t o g r aJi-

scher Arbeit zu begreifen, zeigt sich das Selbsr
verständnis" mit dem Heinz Peter Knes arbeitet.

Doch zurück in den Raum: Es ist nur ein klei-
nerAusschnittaus einem umfangreichen (Euvre,

das hier in seiner ersten institutionellen Einzel-
ausstellung in Deutschland zusammenkommt,
und dennoch eröffnet sich mit ihm der Kosmos
seines Denkens, den er dicht am Gegenstand
seiner Arbeit - der Fotografie zu vermitteln
versteht. Zenlral dafür ist die Arbeit Prozess
(2020), eine Reihe von kleinformatigen Foto-
grafien, die in präziser Lapidarität l:1 vom Stu-
dioraum in die Ausstellung transferiert wurde
und die zentrale Wand bespielt. Hier zeigt sich,
dass es sich iohnt. die Selbstverständlichkeit des

Begriffs der' »fbtografischen Arbeit« zu hinter-
fragen - und mit Heinz Peter Knes aufzudröseln,
was er eigentlich bedeuten kann. Der Künstler
zeigt »die ganze Wegstrecke«, die fotografische
Arbeit bedeutet, von der nötigen (technischen)
Infrastruktur bis hin zum »sozialeIn], intellektu-
ell-diskursive[n] und nicht zuletzt historische In]
und politische[n] Umfeld, in dem sich fotogra-
lische Arbeit (diese fotografische Arbeit) situ-
iert« (Dominikus Mü11er in der begleitenden
Ausstellungsbroschüre). Oder, um mit Moyra

Heinz Peter Knes. Der weltrevolutionäre Pro-
zess seit Karl Marx und Friedrich Engels bis in
die Gegenwan,2020. Schautafel. diverse Mate-
rialien (Foto, technische Zeichnung, Tex|, 150 x
192 cm, Installation im Künstlerhaus Bremen,
2020. Foto: Fred Dott/Künstlerhaus Bremen.

Davey zu sprechen: »[...] wil versuchen alle
sehr bewusst, niemals vergessen zu lassen, dass
das, was hinter der Kamera vor sich geht die
emotionalen Register, das Arbeitsregister, das
Denkregister. die mechanische Registratur, der
Faktor Risiko - für uns genauso wichtig ist wie
das Bild selbst.« Knes hat die Bilderwand mit
»Prozess<< betitelt. ein Schlagwort. mit dem
im Ausstellungskontext eine Art der Selbstbe-
schreibung seines künstlerischen Tätig-Seins
gelingt. Es ist ein bewusst fragil und offen ge-
haltener Korpus, aus dem heraus nicht zuletzt
auch die Vorgehensweisen ablesbar werden,
die zu den drei weiteren Arbeiten dieser Aus-
stellung führen, die im Kontrast mehr den Cha-
rakter »geschlossener<< Werke haben - obwohl
letztlich auch diese Transformationen durchlau-
f'en haben: In der Publikation Der weltreyolLt-
tioncire Prozess seit Karl Marx tLnd Friedrich
Engels bis in die Gegenwarl hatte Knes bereits
201 8 seine Auseinandersetzung mit Archivbil-

r0aüna
faust

llhllll

Mit einem Vorwort des Herausgebers und
Textbeiträgen von Christiane Kuhlmann,
Andrea Lehner-Hagwood ( ger. /eng.).
Fotohof edition, Salzburg 2020.
176 Seiten, 16,5 x22 cm, zahlreiche SW-
und Farbabbildungen.
€25. I ISBN 978-3-903334-02-1
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